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Preußen. 
0. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 
53. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (19. Mai). 

Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find faſt leer. Am Miniſtertiſch: 
der Juſtizminiſter Graf zur Lippe mit mehreren Commiſſaren. 

räſident Grabow zeigt den Eintritt des Abg. Grafen v. Franken⸗ 
Sierſtorpf in das Haus an und ſetzt ſofort die geſtern unterbrochene allge⸗ 
meine Discuſſion über den Geſetzentwurf, betreffend die Gerichtsbarkeit 
der Conſuln, fort. Zuerſt erhält das Wort der b 

Abg. Lasker: Das Bedürfniß eines ſolchen Geſetzes ſei anzuerkennen, 
aber das vorgelegte verſchlimmere noch den beſtehenden Zuſtand. Vor Allem 
ſei ein Bericht über den Zuſtand ver Länder erforderlich, auf welche es ſich 
erſtrecken ſoll. Mit befremdlicher Eile ſei die Regierung dem Wunſche nach 
einem ſolchen Geſetz nachgekommen, weil ſie ſich in dem beſtebenden Zuſtande 
unbehaglich gefühlt, allein fie habe es lediglich darauf eingerichtet, ihre eigne 
Machtbefugniß im vollſten Umfange aufrecht zu erhalten. Es fehle an einem 
Organiſationsgeſetz für das Conſulatsweſen, an Bürgſchaften für die richter⸗ 
liche Befähigung der Conſuln; große Länderſtrecken würden durch das vor⸗ 
liegende Geſet den politiſchen Flüchtlingen verſchloſſen werden, weil es den 
Conſuln überlaſſen bliebe, unſere Strafgeſetze auch im Auslande gegen preus 
ßiſche Unterthanen anzuwenden. Der Conſul könne nach der Vorlage eine 
unbeſchränkte Polizeigewalt ausüben, der Staatsanwalt fei für ſein Verfah⸗ 
ren abgeſchafft ohne Erſatz für die Erfüllung ſeiner Functionen. Kein Land 
der Welt babe ein ähnliches Geſetz. Ein zweiter Punkt fei die Verfaſſungs⸗ 
Frage. Die Verfaſſun ſchreibe beſtimmte Qualifikationen für den Richter 
dor, von denen nicht abgegangen werden könne. Nun ſage man freilich, die 
Verfaſſung ſei nur anwendbar auf das preußiſche Gebiet, allein es ſei zu 
bedenken, daß die Conſuln ihre Erkenntniſſe erließen im Namen des verfaſ⸗ 
fungsmäßigen Königs; zwiſchen königlicher Oberhoheit und Subjection gäbe 
es in Preußen keine andere Verbindung, als die Verfaſſung. 

Man ſagt, die Conſuln ſeien keine preußiſchen Richter, weil ſie im Aus⸗ 
lande functionirten, fie thun dies ja aber als Preußen und nach preußiſchem 
Recht. Man ſagt ferner, die Verfaſſung ſei für die Regel, nicht für die 
Ausnahmen und die Conſuln ſtänden als Richter außerhalb der Verfaſſung. 
Das ſei ſicher eine verkehrte Argumentation, aber ſie ſei nicht neu. Der 
Miniſter v. Weſtphalen deduzirte genau ebenſo, die Juden hätten kein Recht 
auf Landſtandſchaft, denn die Verfaſſung kenne keine Landſtände, und die 
Juden können keine Rechte beanſpruchen, die nicht aus der a e abge⸗ 
leitet wären. Aufrichtige Freunde der Verfaſſung hätten geſagt, es handele 
ſich hier um eine formelle Fade um einer ſolchen willen dürfe man nicht 
wichtige materielle Rechte ſchädigen, aber es gäbe keinen Unterſchied zwiſchen 
großem und kleinem e e id ein Geſetz, welches nicht im Einklange 
mit der Verfaſſung ſtehe, ſei nichtig, und ein nichtiges Geſetz werde das 
2 doch nicht machen wollen. Eine zweimalige Leſung, wie fie vorge⸗ 
lagen worden, ſei ein Umweg, auf dem man nicht weiter komme. Die 
Amendements ſeien alle in beſter Abſicht eingebracht, Abhilfe zu verſchaffen, 
allein ob das gelingen werde, ſtehe dahin, die Drohung des Regierungs⸗ 
Commiſſars, wenn man dies Geſetz nicht annehme, bekomme man gar keines, 
bedeute nichts, zumal die Regierung das Bepürfniß anerkenne und allenfalls 
guch mit dem jetzigen Geſetze auszukommen ſuchen wolle. Es gebe keinen 
Unterſchied zwiſchen dem Bedürfniß der Regierung und dem Bedürfniß des 
Landes. (Sehr richtig!) Sei das Geſetz Bedürfniß, ſo werde man ſchon 
früher oder ſpäter ein ſolches erhalten. Uebereilung ſei nicht rathſam, man 
müſſe das Recht auf ein gutes Geſetz wahren, denn beſſer, ein gutes Recht, 
als ein ſchlechtes Geſetz. (Beifall.) N 

Regierungs⸗Commiſſar Geh. Legationsrath König: Wenn der Regie⸗ 
rung vorgeworfen wird, fie hä'te nicht das gehörige Material vorgelegt, fo 
bemerke ich, daß ich in der Commiſſion dazu bereit geweſen bin, doch iſt es 
damals nicht verlangt worden, und ich glaubte die langen und mühſamen 
Debatten hierüber nicht noch verlängern zu dürfen. Gegen einen anderen 
Vorwurf will ich einige Zahlen anführen, die beweiſen, daß die Jurisdiction 
im Orient eine ziemlich ausgedehnte iſt. Im Jahre 1861 ſind bei dem Con⸗ 
ſulat in Belgrad 15 neue Prozeſſe unter Preußen eingeleitet, 12 von Frem⸗ 
den gegen Preußen, 10 von Preußen gegen Landesunterthanen und 3 von 
Preußen gegen Fremde. In der Zeit von Anfang Februar bis zum 1. Sep 
tember des J. 1864 ſind bei dem preußiſchen General⸗Conſulat in China 
14 Straf⸗ und 26 Civilſachen anhängig gemacht worden. — Der Vorredner 
bat der Regierung bei Einbringung dieſes Geſetzes noch beſondere Motive 
untergelegt, warum? weiß ich nicht. Der Geſetzentwurf verlangt durchaus 
nicht, wie geſagt worden iſt, eine Fülle von Machtbefugniſſen, im Gegen: 
thell, er beſchränkt die Conſulargerichtsbarkeit und will an Stelle der Will⸗ 
tür etwas Beſtimmtes, Geſetzmäßiges feſtſtellen. Das geht ſchon daraus 
hervor, daß die zweite und dritte Inſtanz in das Land zurüdgeleitet wird. 
Daß Leute von fremder Nationatität zu Conſuln gemacht werden, komm! 
auch bei anderen Ländern vielfach vor. In Liverpool z. B. iſt ein Conſul, 
auf deſſen Firma fi die Inſchrift befindet: Schmitt u. Comp., Kohlen⸗ und 
Weinhändler, Conful für Oeſterreich, Belgien, Oldenburg und Griechenland. 
Ebenſo iſt der preußiſche unbeſoldete Conſul in Damiette zugleich ein von 
England beſoldeter, obgleich er weder ein Engländer noch ein Preuße, fon: 
dern ein Levant ner iſt. 2 . 

Abg. Gneiſt: Wenn man anfangen will, die unabſetzbaren Richter und 
Richter⸗Collegien auf das Ausland auszudehnen, ſo kommt man in eine ſchiefe 
Stellung. Das Exequatur iſt entziehbar, damit werden die Conſuln als 
Richter abſetzbare Verwaltungsbeamte einer fremden Macht. Unſere unab⸗ 
fepbaren und unabhängigen Richter find eine großartige Inſtitution unter 
den Geſetzen Preußens, dieſe Geſetze erreichen aber die Conſuln auf dem ifo: 
lirten vorgeſchobenen Poſten nicht. Dort ſucht oft auch Beſtechung ihren 
Weg zu finden; wenn man bei deutſchen und preußiſchen Conſuln auch da⸗ 
vor ſicher iſt, jo iſt die Ueberhehung derſelben in der Iſolirung leicht mög: 
lich, zumal ihre Berantwortlichleit vor dem Geſetze wegfällt. Deshalb haben 
die meiſten oder alle europäiſchen Staaten keine richterlichen Beamten auf 
dieſe Poſten geſchickt. Die neueſte derartige Einrichtung in England kommt 
bier nicht in Betracht, denn dort waren 3000 unbeſoldete Aſſeſſoren unterzu⸗ 


1½ Sgr. 


bringen geweſen, ferner hätte man dem Mißbrauch durch Nepotismus ent⸗ 


gegenarbeiten müſſen. Alle derartige Anordnungen in England ſeien regle⸗ 
mentariſche geweſen, durch Miniſterialbeſchluß erfolgt und Kim Tag wider⸗ 
ch. Die Gerichtsverfaſſung, die auf unſerem Boden eine unparteiiſche 
it im Orient eine parteiiſche. Im Intereſſe der preußiſchen Untertbanen 
30, zu bedenken, daß der Rechtſuchende mehr an Schutz, als an ein gelehrtes 
Rechtsurtheil denke; aus dieſem Grunde iſt die Erweiterung der Befugniſſe 
hi rechtfertigen. Die Conſulargerichtsbarkeit iſt nach internationalen Grund: 
ätzen zu organiſiren und die Forderung, unſere Verfaſſung ſolle im Aus: 
lande gelten, widerspricht dem Völkerrecht. Das letztere beruht ja darauf, 
daß jeder Staat anerkennt, feine Verfaſſung gelte nicht auf fremdem Gebiet, 
daher iſt eine Veränderung der Verfaſſung vor dem Erlaß eines ſolchen Con⸗ 
ſulargeſetzes nicht erforderlich; in dieſem ganzen Bedenken liegt eine Ueber: 
treibung der Beamteneinrichtung, und allein ſeligmachende Beamteneinrichtungen 
giebt es nicht. Das Muſter dieſer Gerichte muß man in den vorhandenen 
Confulargerichten ſuchen, was man da findet, kann man anzuwenden ver: 
ſuchen. Das vorliegende Geſetz verbeſſert den Zuſtand auf den Wunſch des 
auſes; das Geſetz biete übrigens ganz haltbare Garantien. Wenn das 
eſez aber auch formale Mängel hat und zu ungünftiger Zeit erſcheint, ſo 
iſt dies nichtsſagend dagegen, daß für unſere Landsleute im fernen Ausland 
ein Rechtsſchutz geſchaffen wird, der fie ſicher ſtellt gegen japaneſiſches, chine⸗ 
ſiſches, türkiſches Recht. Dies find die Gründe, wesbalb der Redner die An. 
nahme des Geſetzes ohne alle Amendements empfiehlt. 
Abg. Waldeck: Es ift in dem Geſetz eine große Ausdehnung der Juſtiz 
gegeben, ein Verfahren vorgeſchrieben, aber darum iſt es mothmenbig, dieje⸗ 
nigen zu kennen, die es ausüben. Das Geſetz iſt ein Gelegenheitsgeſetz, 
berborgeanngen aus einem Antrage in der Kammer, aber es berückſichtigt 
die Zeitverhältniſſe, die Gegenwart zu wenig. Das einzige greifbare Object, 
an welches wir uns halten können, ift die Criminaljurisdiction in der Tür⸗ 
kei, alles Andere ſchwebt in der Luft. Das Geſetz iſt nichts, als der Abdruck 
einer franzböſiſchen Schablone, und bei alledem ift nicht einmal die Speziali⸗ 
tät eingehalten, welche das franzöſiſche Geſetz für jeden Conſul in jedem 
temden einzelnen Lande vorſchreibt. So muß es auch fein; man mu 
fimmten Gegenftand vor Augen haben. Wir aber müßten doch erſt ganz 
genau wiſſen, wie weit die Civil⸗, wie weit die Criminalgerichtsbarkeit aus⸗ 
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gedehnt worden iſt, ehe wir ſoweit gehen können, als wir hier gehen ſollen. 


Ich halte ein Geſetz für die ſpeziellen Verhältniſſe in der Türkei berechnet 
für nothwendig, wir ſollen aber für 13 Conſulate ein Geſetz ſchaffen. Ich 
meine, ehe wir nicht organiſirte Conſulate haben, können wir kein ſolches 
Geſetz erlaſſen. Wenn man Einrichtungen hat, wie die Franzoſen, dann 
kann man ſolche Geſetze billigen, gegenüber unſeren Conſulareinrichtungen 
kann man es nicht. — Das Geſetz will die Civilgerichtsbarkeit unbedingt in 
die Hände der Conſuln legen. Wie halten Sie das für möglich? Wie ſoll 
das preußiſche Landrecht durch eine Fiction in Japan und China Geltung 
erlangen? Wir haben bei allen Handelsverträgen mit jenen Ländern immer 
in Gemeinſchaft mit den Zollvereinsſtaaten gehandelt, wie können wir denn 
nun beiſpielsweiſe in Handelsſachen allein unſerer Gerichtsbarkeit Geltung 
verſchaffen wollen. 2 f 

Wir würden alfo den Conſuln eine proviſoriſche Juſtiz anvertrauen, und 
dadurch, daß wir die Appellations⸗Inſtanzen hinzufügen, eine heilloſe Ver⸗ 
wirrung in die Verhältniſſe hineinbringen. Noch unhaltbarer aber ſteht es 
um die Criminal⸗Gerichtsbarkeit. Das Bedürfniß nach dem Geſetz wird 
Niemand leugnen können, allein es muß ein Procedurgeſetz vorangehen, auf 
Grund einer Vereinbarung mit den Zollvereinsſtaaten; als Grundlage iſt 
ferner ein Organiſationsgeſetz. ſind beſſere Mittheilungen nothwendig, als ſie 
uns bis jetzt gemacht find. Schade daß wir nicht die höfliche Form zur Abs 
lehnung don Geſetzen haben wie die Engländer, welche in ſolchen Fällen den 
Wunſch aussprechen, das Geſetz möge in ſechs Monaten wieder vorgelegt 
werden. So wie das Geſetz hier erſchienen, iſt es ein ſowobl von der 
Staats⸗Regierung wie von der Commiſſion gut gemeinter Verſuch, der aber 
Katz Ergo nicht ausführbar iſt; daher empfehle ih Ihnen Ablehnung 
e eſetzes. 8 5 

Abg. Dr. Simſon: Wenn wir vergeſſen wollen, daß wir ein Staat 
unter allen Staaten ſind, dann iſt es ungemein leicht, zu ſagen: was küm⸗ 
mert uns das Völkerrecht; wir halten uns an unſere Verfaſſung. Wenn 
unſere Verfaſſung Beſtimmungen enthielte, mit denen der uns vorgelegte 
Entwurf unvereinbar wäre, dann würde ich mich zu der ſtrengen Meinun 
halten, daß wir vor allem Eintritt in die Berathung dieſes Entwurfes er 
die Verfaſſung abändern müßten. Die Verfaſſung iſt für unſere Geſetzge⸗ 
bung maßgebend, was ſich mit ihr verträgt, muß ſich ihr unterordnen, was 
ſich mit ihr nicht verträgt, muß ihr weichen. Die Verfaſſung läßt ſich nicht 
gelegentlich einer Specialgeſetzgebung ad hoe alteriven. Wenn die Verfaſ⸗ 
fung den Inhalt hätte, den die Redner jener Seite (zur Linken) ihr unters 
legen, fo müßte fie geändert werden. Eine Interpretation der Verfaſſung an 
ſich iſt nichts Unzuläſſiges, ich behaupte vielmehr, daß jedes Geſetz interpre⸗ 
firt werden muß. 

Man muß von dem Wortlaut des Geſetzes rückwärts zu dringen ſuchen 
in die Idee des Geſetzgebers. Kommen Sie mit mir dem Satz, daß dies und 
Jenes nicht in der Verfaſſung ſteht, ſo iſt es Bed dieſe Argumentation, 
der wir die uns fo lieb gewordene Lücke verdanken, und das iſt die Inter⸗ 
pretation der Staatsregierung. Als die Verfaſſung emanirt, publicirt wurde, 
bejtand ganz unzweifelhaft die Conſulargerichtsbarkeit. Von jedem einfachen 
Staatdangebörigen wird die Kenntniß der Geſetze verlangt, wie wollen Sie 
nun ſagen, daß der Geſetzgeber, der eine Verfaſſung emanirt, irgend eine be⸗ 
ſtehende Inſtitution nicht gekannt habe. Ich behaupte, daß der Geſetzgeber 
ſich deſſen allerdings bewußt geweſen iſt, und wenn die Verfaſſung der Con⸗ 
ſulargerichtsbarkeit nicht gedenkt, fo folgt daraus nicht, daß der Geſetzgeber 
dieſelbe ignorirt oder vergeſſen habe, ſondern es folzt daraus, daß, wenn die 
Verfaſſung von der Ausübung der richterlichen Gewalt ſpricht, ſie nothwen⸗ 
digerweiſe nur an die richterliche Gewalt gedacht haben kann, welche inner⸗ 
balb des Staates ausgeübt wird. Dieſe richterliche Gewalt iſt genau die⸗ 
felbe, deren Organiſation durch das Geſetz beſſimmt ift, und in einer ganzen 
Reihe von Geſetzen iſt der Conſulargerichtsbarkeit mit keiner Silbe gedacht. 
Man hat nun neulich geſagt: da, wo ein preußiſcher Conſul Gerichtsbarkeit 
hat, da iſt Preußen. Die Exterritorialität iſt ein ganz beſtimmter Begriff, 
dieſe hat ſelbſt der preußiſche Conſul für ſeine Perſon nur im Orient, nir⸗ 

end ſonſt. Sie ſagen: wir debnen dieſelbe auch auf alle Nationalen aus. 
ein Völkerrechtslehrer der Welt wird zugeben, daß Erterritorialität die 
Fiction ſei, der Menſch befinde ſich nicht nur nicht in der Türkei 2c, ſondern 
er befinde ſich zu Hauſe. Eine ſolche Fiction würde zu ganz unmöglichen 
Concluſionen führen. 

Ich war darauf gefaßt, daß man ſagen würde: die Conſulargerichtsbarkeit 
ſei durch Art. 109 der Verfaſſung, wodurch nur diejenigen Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen in Kraft bleiben, welche der Verfaſſung nicht zuwiderlaufen, be⸗ 
feitigt. Aber bier gerade führe ich die Uſual⸗Interpretation und alles Das⸗ 
jenige an, was die Landesvertretung in den 15 Jahren des Beſtehens der 
Verfaſſung hat an ſich vorübergehen laſſen, die Verträge mit China, Japan, 
Siam ꝛc., denen Sie Ihre Zuſtimmung gegeben haben, das Handelsgeſetzbuch 
mit ſeinen Beſtimmungen, das Geſetz über die Verhältniſſe der Schiffsmann⸗ 
ſchaften ꝛc. v. Rönne, auf den ſchon geſtern Bezug genommen, findet in der 
Conſulargerichtsbarkeit nicht den leiſeſten Widerſpruch gegen unſere Ver⸗ 
faſſung. Wollen Sie, daß die Gerichtsbarkeit nur von unabſetzbaren Richtern 
ausgeübt werden ſoll, nun fo werden Sie im Orient, in Aſien ꝛc. ordentliche 
Kreisgerichte organifiren müſſen (hört! hört!). Ich hoffe, der Tag iſt nicht 
weit, wo es uns im Lande an genügend gerichtlich vorbereiteten Kräften 
fehlen wird zur ee und unſerer Gerichte, daß der Tag nicht mehr entfernt 
ſein wird, wo der Staat mit ſeinen für das Richteramt vorbereiteten Per⸗ 
ſonen anders umgehen wird, als heute (Sehr richtig!). Ich werde mit ſehr 

utem Gewiſſen für dieſe Geſetzesvorlage ſtimmen und mir nicht einreden 
aſſen, daß ich damit auch nur um die Breite eines Haares dem von mir 
auf die Verfaſſung geleiſteten Eide zu nahe trete, der mir genau fo heilig 
iſt, als Ihnen. (Beifall.) 

Abg. Ziegler: Nachdem ſo viele berühmte Juriſten vor mir geſprochen, 
will ich den rechtlichen Theil der Sache übergehen und dies um ſo lieber, da 
ich nicht zur Commiſſion gehört habe, alſo nur unvollkommen vorbereitet ſein 
kann. Es iſt dies ein Mangel unſerer Geſchäſtsordnung, deren Vortheile für 
Rechnungs- und Budgetſachen ich nicht in Abrede ſtelle. Ich habe mich mit 
dem fraglichen Gegenſtande in früberer Zeit ſehr eingebend beſchäftigt und 
zwar an der Hand des damals neueſten Werkes: „Mannel Pratique du 
Consulat par Mr. de Mensch“ (1846). Dieſer Schriftſteller hat eine ſehr 
hohe Meinung don unſerem noch heute giltigen Conſular⸗Reglement vom 
18. September 1798 und, wie ich glaube, mit Recht, da daſſelbe zu den gu⸗ 
ten Arbeiten altpreußiſchen Schlages gehört. Da ſeitdem unſere Handelsbe⸗ 
ziehungen ſehr erweitert find, und da ich mich erinnerte, daß Chatenubriand 
ſchon auf dem Congreß zu Verona geſagt: „die Zeit der Geſandtſchaften iſt 
vorüber, und die der Conſulate bricht an“ — ſo erwartete ich eine etwaige 
Umarbeitung und Erweiterung dieſes Geſetzes im Intereſſe des Handels und 
der Gewerbe. Da kommt mir vorgeſtern dieſer Geſetzentwurf in die Hand, 
und ich finde zu meinem Erſtaunen, daß er ſich mit nichts Anderem beſchäf⸗ 
tigt, als mit der Erweiterung der Gerichtsbarkeit der Confuln. Es follen 
danach dieſe Conſuln nicht mehr blos die in Art. 5 A. gedachte ſchiedsrich⸗ 
terliche Jurisdiction haben, vielmehr ſollen alle Preußen im Orient und 
er bei ihnen ihr Forum haben in Civil⸗ wie in Criminalſachen. En 
ſolcher Conſul fol einen Preußen bis zu 15 Jahren Haft verurtheilen kön⸗ 
nen. 36 babe dagegen mein Amendement zu $ 1 geſtellt, wonach ich die 
Sache beim Alten Haffen und den Preußen berechtigen will, freiwillig beim 
Conful Recht zu nehmen oder aber ſich den Gerichten des Landes, in denen 
er lebt, zu unterwerfen. 

Als ich nach den Gründen zu einer fo exorbitanten Ausdehnun der Con- 
ſularrechte ſuchte, fand ich in den Motiven zu § 1, daß man eine Lücke ent⸗ 
deckt habe, die man ausfüllen wolle. Bei dieſem Worte überlief es mich, 
und es wurde mir nicht ſchwer, zu entdeckun, wohin die Abſicht der Regie⸗ 
rung hinausgeht. Mein Herr Vorredner ſagte, man müfle ſich einiger⸗ 
maßen die Umgebung der Brage klar machen; nun, ich will ihm etwas von 
dieſer Umgebung mittheilen. Vor etwa 8 Jahren wurden auf ruſſiſchen An⸗ 
trieb und mit preuß. Hilfe und mit preuß. Beamten Polizei⸗Directionen in 
Kairo und Alexandrien errichtet, die der Vicekönig bezahlen mußte, und die 


jetzt wieder aufgelöſt ſind. Ich frage, ob fie den Zweck hatten, etwa die 184 
ub und 


Egypter vor Diebſtahl, Ra Mord zu ſichern? Sie hatten keinen an⸗ 
dern Zweck, — — Flüchtlinge, die unglücklichen Polen und Deuts 
ſchen ji überwachen, die dort Zuflucht gefunden hatten. Nun will man die 
fuln Preußens mit der Gewalt bekleiden, alle Preußen vor ihr Forum 
zur Unterſuchung zu zieben, einzukerkern, zu 15 J. zu Nauſeſale oder ſie 
auszuliefern. Das, m. H., iſt nichts Anderes als eine Mauſefalle, zu deren 


En Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
ten Beheiyugen auf die Zeitung welche Sonntag und Montag 


nmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 20. Mai 1865. 


Errichtung ich nicht beitragen will. Es werden Einige ſagen: Dein Miß⸗ 
trauen geht zu weit! Ich wünſche, m. H., Sie erfüllten ſich alle mit dieſem 
Mißtrauen. Ich babe meinen Freunden beim Beginn der neuen Aera vor⸗ 
ausgeſagt, wohin ibr Vertrauen führen wird, und ſie erkennen jetzt alle an, 
daß ich richtig geſehn. Ich will nichts wiſſen von der Competenz der Con⸗ 
ſuln, wenn Sie mir auch ſagen, man werde Ehrenmänner dahin ſetzen! 

Ich perhorrescire dieſe Art Richter und ich glaube mit Recht. Ich habe 
ſchon einmal einen Gerichtshof perhorrescirt, aber der eg Simons 
nahm darauf keine Rückſicht: ich wurde abgeſondert von allen Steuerverwei. 
gen vorgenommen und meine Richter festen ſich mit der Erklärung nieder, 
ſie würden als Ehrenmänner ihre Schuldigkeit thun. Nun, ſie haben auch 
ihre Schuldigkeit gethan, ſie haben mich verurtheilt, ich habe auf der Feſtung 
gebüßt, der Einzige in Preußen, der Einzige unter 226 Steuerverweigerern. 
Der Abg. Gneiſt meint, unſere Conſularbeamten würden weniger beſtechlich 
ſein, als alle andern: das weiß ich, und davon kann bei preußiſchen Richtern 
überhaupt nicht die Rede ſein. Aber, meine Herren, es giebt eine Beſtechung 
durch ſich ſelbſt, durch den Mangel einer feſthegründeten Charakterbildung, und 
ſolcher Beſtechung ſind wir alle nach dem Maße der Schwäche unſeres Cha⸗ 
rakters unterworfen. Darin gründet ſich meine Furcht vor außerordentlicher, 
in eine Hand gelegter Gewalt. Es werden Einige ſagen, vielleicht werde ich 
einſehen, wie wohl der Schutz des Vaterlandes thue, wenn ich ins Ausland 
käme. Nun, meine Herren, ich war vor vier Jahren in Rom und traf dort 
am Tiſche unſern erſten Geſandtſchafts⸗Secretär, der den gerade abweſenden 
Geſandten vertrat. Wir find aus einem Orte, und was war das Erſte, was 
dieſer Herr that? Er warnte vor mir den Bruder unſeres Collegen, des Gra⸗ 
fen Bethuſy⸗Huc, mit dem ich re weil ich derſelbe Ziegler ſei, der 1848, 
von der Reaction gewählt, ſich auf die Linke geſetzt habe. r Herr war da⸗ 
mals noch zu jung, um es aus eigener Kenntniß zu wiſſen; er hat es in 
gutem Glauben weiter geſagt, weil dieſe Geſchichte zu den ſogenannten „ges 
. Worten“ gehört, die ſtehen bleiben, wenn auch kein wahres Wort 
daran iſt. 

Meine Wähler waren zu % Büdner, und waren keine Gutsbeſitzer und 
keine Paſtoren darunter; es iſt die Geſchichte ganz unmöglich, aber dennoch 
werde ich dies geflügelte Wort nicht los, und ebenſo wird wohl Hr. Graf 
Renard ſeinen „Bürger“ und Hr. Lette ſeine „einſame Pappel“ mit ſich 
umhertragen müſſen. (Große Heiterkeit der Verſammlung, die anfangs un⸗ 
rubig war, allmählich aber dem Redner mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit 
folgt.) Nun denken Sie, daß ich in Rom des Schutzes unſerer Geſandtſchaft 
bedurft hätte, eines Schutzes, der übrigens nicht nöthig iſt, da wir dort einen 
ausgezeichneten, von allen Preußen verehrten Conſul, Hrn. Marſtaller, bes 
figen. Aber denken Sie, ich wäre auf ihn angewieſen: mit welchem Gefühl 
hätte ich wohl mich ihm anvertrauen ſollen? Ich, ein Steuerverweigerer, ein 
Menſch ohne National⸗Kokarde! (Anhaltende Heiterkeit.) Nicht beſſer ging 
es mir in Neapel. Dort war der Generalconſul abweſend und ich fand das 
ganze Conſulat voll Ach! und Weh! über die italieniſche Einheit. Man 
fragte mich, ob Preußen Italien anerkennen würde, und als ich dies in Aus⸗ 
ſicht ftellte, war man darüber in Verzweiflung. Ohne indiscret zu fein, 
kann ich behaupten, daß die Lage der Dinge 1861 derart war, daß ich eher 
das Conſulat, als das Conſulat mich hätte beſchützen lönnen. (Bewegung 
und Heiterkeit.) 


In Sicilien gar, wo eben ein preuß. Schiff, aus Verſehen vielleicht, eir 
Depeſche Franz II. nach Meſſina gebracht halte, war es ganz mit dem An che 


ßiſchen Schutze vorbei, und ich ſcheue mich nicht zu geſtehn, daß ich mich dort 


mit einem Empfehlungsſchreiben des Oberſten Rüſtow an den General Ga⸗ 
ribaldi legitimirt habe, wobei ich mich ſehr wohl befand. Noch mehr, m. H., 
im Jahre 1855 war es meine Pflicht, der Eröffnung der Ausſtellung in Pa⸗ 
ris beizuwohnen. Um ein Billet zu erhalten, ſollte ich mich an einen preu⸗ 
Bifhen Geheimrath wenden. Nun, m. H., ich, der Steuerverweigerer, dem 
Orden und Kokarde aberkannt, eine Gunſt verlangen von einem preußiſchen 
Reg.⸗Rath! Das war ja ganz unmöglich, und ſo habe ich es vorgezogen, 
mich an den Prinzen Napoleon zu wenden, von dem ich ſehr liebenswürdig 
alles erhalten habe, was ich verlangte. Wundern Sie ſich nicht darüber, 
m. H.! Auf Reiſen und bei ſchlechter Zeit tritt man unter jedes ſchützende 
Dach, und iſt dankbar für den Schutz. Nun werden Einige ſagen: komme 
aber nach dem Nichlkulturſtaate, nach dem Orient, nach den Ländern ohne 
Civiliſation! Ich bin mit dem Erzieher und jetzigen Rathe des Vicelönigs 
von Egypten gereiſt und muß geſtehn, daß, wenn der Vicekönig von feinem 
Erzieher nur etwas abbekommen hat, derſelbe ein hochgebildeter und ſehr 
civiliſitter Mann fein muß. Ich habe aus dem Geſprache mit ihm entnom⸗ 
men, daß die Einwirkung der europäiſchen Conſuln auf dies Land, in wel⸗ 
chem fie es nicht zur Territorial⸗Hoheit rückſichtlich der Juſtiz kommen laſſen, 
eine unheilbringende iſt und die Civiliſation zurückhält. 

Und bier bin ich an einen zweiten Punkt gekommen, auf den das Geſetz 
ausgeht, nämlich die Wunden des kranken Mannes noch weiter zu reißen, 
um ihn Dann auf europäiſche Manier zu heilen. Dazu will ich nicht beis 
tragen. Ich will Ruhe haben vor der preußiſchen Juſtiz, ich wünſche mir 
ihre entferntere Bekanntſchaft, wenigſtens im Auslande, und ich will mir 
nicht den Beſuch des Orients verkümmern laſſen, wohin ich nur gehe, wenn 
Sie dies Geſetz verwerfen. (Große Heiterkeit.) Ein Conſul in Damascus 
oder ſonſt wo, könnte mich einſperren und dann bliebe mir nichts als der 
verzweiflungsvolle ruſſiſche Ausruf: „Der Kaiſer iſt weit und Gott ift hoch!“ 
Haben Sie Vertrauen, m. H., fo viel Sie wollen, zu Ihrem Conſul oder 
meinetwegen zum Obertribunal, — ich gehe zum Kadi. (Anhaltende Heiter⸗ 
keit.) Und wie ich habe müſſen die Unkerſchrift „von Rechts wegen“ binuns 
terwürgen, fo will ich mir an der frommen Unterſchrift genügen laſſen: 
„Allah weiß es beſſer.“ (Heiterkeit) M. H.1 Ich bin gezwungen, alles, 
was ich ſpreche, in ein gewiſſes heiteres Gewand zu kleiden. 
gezwungen, weil ich die Gefühle und die Aufregung, die ich in der Bruſt 
trage, nicht anders zu decken vermag. Denen aber, die mir nicht nachfühlen 
können und mir heiteren Geſichts zulächeln, rufe ich zu: „Der Narben lacht, 
wer Wunden nie gefühlt!“ — M. H.! Ich bin überhaupt erſtaunt über die 
Naivetät, mit der wir uns hier Alle im Hauſe zuſammenfinden. Der Abg. 
Simſon hat mir wohlgethan durch die Wärme, mit der er das Geſetz ganz 
Pe behandelt, als trieben wir hier ganz ernſtlich parlamentaxiſche 

e e. 

Aber wie ſteht denn die Sache? Da kommt das Miniſterium und ſagt: 
„Wir werden ohne Euch die Armee reorganifiren, hier, — bezahlt!“ Dann 
wieder: „Wir werden ohne Euch Krieg führen und baben ohne Euch Krieg 
geführt, bier iſt die Rechnung — bezahlt! u. ſ. w. u. ſ. w.“ Und das neh⸗ 
men wir alles ganz ehrlich entgegen, ja wir berathen noch von Herrn Lette 
eingebrachte Kteis⸗ und Gemeinde⸗Ordnungen mit unglaublicher Naivetät, 
während ich der Anſicht bin, daß wir mit dieſem Miniſterium gar nichts zu 
ſchaffen haben, nichts zu ſchaffen haben dürfen, daß das Tiſchtuch zerſchnit⸗ 
ten iſt zwiſchen ihm und uns. (Bewegung) Der Abgeordn. d. Hoderbeck 
hat neulich in Bezug auf die waldauer Anftalt geſagt, er ſehe die Sache an, 
wie Mäuſefraß und Hagelſchaden. Nun, meine Herren, wenn wir die jetzige 
Lage wie ein Naturereigniß anſeh n, jo frage ich: wie iſt es möglich bei 
Gewitter und Regen nach neuen Geſetzen auf die Jagd zu geh'n, ftatt unter 
dem nothwendigen Schutze der alten auszuhalten? Sie überblicken gar nicht 
das Ungeheure der Lage, in der wir uns befinden. 

Wir find angekommen an der Stelle, an der eine vollſtändige Desorgani⸗ 
ſation der Geiſter eintritt, die Armand Marraſt in einer Vertheidigun 
vor dem franzöſiſchen Pairshofe ganz richtig bezeichnete, indem er ausrief: 
„Die Perderſiät iſt Euch von dem Unterleibe ins Gehirn geſtiegen, Ihr 
könnt nicht mehr denken!“ (Bewegung). 38 habe mir in der kurzen Zeit, in der 
ich im Hauſe bin, mehrmals an den Kopf gefaßt und mich gefragt: wo bin 
ich hier? Täglich geſchieht Ungebeures vor unferen Augen, 
es kaum vor lauter Abſtumpfung durch die Wirthſchaft in dieſen langen 
ſchweren Jahren. So wird geſtern Früh der 31. Bericht des Eliſabeth⸗ 
Krankenhauſes bei mir abgegeben; was finde ich darin? (Redner verlieit:) 
„Dieſen ſchweren Tagen folgten noch ſchwerere durch das unheilvolle Jahr 

8. In den traurigen Märztagen wurden die Kranken von dem Kanonen⸗ 
donner erſchreckt. (Sie würden auch durch die 101 Kanonenſchüſſe bei der 
Geburt eines Prinzen erſchreckt fein, — ſchaltet der Redner ein und lieſt 
weiter:) Sie wurden von den Unruhſtiftern bedroht. Zu Schlimmerem ließ 
es der HErr nicht kommen, ſondern ſprach: bis hierher und nicht 
Die Weltbeglüder haben wohl viel verdorben, aber der Gott Himmels und 
der Erden macht doch Alles gut und wohl. Haben gleich die Umtriebe der 
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werde Perſonen als Conſuln anftellen, die nicht dazu qualificirt ſeien. 
ſei lediglich auf den Rechtsſchutz für ihre Staatsangehörigen bedacht. 


Alſo, m. H., die Unruheſtifter haben kranke Frauen (denn das Kranken⸗ 
haus iſt nur für Frauen) im Bette bedroht: wir, die Umſturzpartei — denn 
wir find damit gemeint — 12 5 Leute aus Berlin vertrieben! Hat man 
je dergl. gehört? Und dieſer Bericht iſt unterſchrieben vom Dr. Büchſel, 
General⸗ Superintendenten, einem Kirchenfürſten der evangeliſchen Kirche, vom 
Staatsminiſter Uhren, dem böchſten Richter des Landes, dem Chef⸗Präſiden⸗ 
ten des Obertribunals! (Große Bewegung.) Ich ſage, wir ſtehen vor der 
Desorganiſation der Geiſter, wir müſſen dabin gelangen, wo der Ausruf 
berechtigt it: „Die Perverſität iſt von dem Umerleibe ins Gehirn geſtiegen, 
Ihr könnt nicht mehr denken!“ M. H.! Dahin iſt es mit uns gekommen, daß 
wir vor 80 Jahren noch in den Kirchen ſangen: „Vor den Türken uns be⸗ 
wahr!“ und daß wir jetzt dieſe Türkei als eine Stätte der Freiheit anſehen 
müſſen, auf welche der arme politiſch Verfolgte noch feinen Fuß ſetzen und 
wo er ſicher leben kann! (Bewegung.) Ich bitte Sie, verſchließen Sie nicht 
dieſen letzten Zufluchtsort durch Annahme des Geſetz⸗Entwurfs, verwerfen 
Sie ihn oder brechen Sie ihm wenigſtens durch Annahme meines Amende⸗ 
ments die Spitze ab! (Lauter Beifall von der Majorität.) . 

Präſident Grabow unterbricht hier aie Verhandlung, um dem inzwiſchen 
eingetretenen Hrn. Handelsminiſter das Wort zu ertheilen. Handelsminiſter 
Graf Itzenplitz: Ich erlaube mir dem Haufe den Schluß vertrag über 
die Zollvereins⸗Verträge zu überreichen. Dieſe Vorlage iſt im Weſent⸗ 
lichen nur eine Verarbeitung und Zuſammenſtellung deſſen, was das Haus 
ſchon genehmigt bat, doch iſt fie nolhwendig und früher bereits vorgeſehn. 
Beigeſügt iſt dem Vertrage der Zolltarif, das Schlußprotokoll und noch meh⸗ 
rere zu dieſem Geſetz gehörige Anlagen. Es iſt das nun der Schlußſtein der 
langen und ſchweren Arbeit des franzöſiſchen Handelsvertrages und der Zoll⸗ 
verträge für Deutſchland. Es wird meiner Worte nicht bedürfen, um dem 
Hauſe die Wichtigkeit der Sache an's Herz zu legen. — Auf den Vorſchlag 
des Herrn Miniſters findet die Ueberweiſung der Vorlage an dieſelben Com⸗ 
miſſionen ſtatt, die ſich mit den früheren handelspolitiſchen Vorlagen be: 
ſchäſtigt haben. Hierauf wird in der unterbrochenen Discuſſion fortgefahren. 

Abg. Dr. Siemens (für den Commiſſions⸗Antrag): Die Preußen im 

Auslande verlangen Rechtsſicherheit auch da, wo ſie ſich dem Gerichtsver⸗ 
fahren der fremden Staaten nicht unterwerfen wollen. Nach dem Amende⸗ 
ment Ziegler würde es Jedem möglich werden, ſich nicht nur einen Richter 
u wählen wie er ihn will, ſondern ſich auch außerhalb des Geſetzes zu 
hellen. Ebenſo bitte ich um Verwerfung des Amendements Meibauer Wenn 
der Conſul im Orient nicht Richter iſt, genießt er kein Anſehen, endlich 
dürfen nicht blos preußiſche Staatsangehörige zu Conſuln ernannt werden, 
da oft andere Nationen ſehr geeignetes Material zu Conſuln hergeben. 

Abg. Dr. Virchow: Ich bin allerdings der Meinung, daß in der That 
ber Emanirung der Verfaſſung an die Conſulargerichtsbarkeit nicht gedacht 
worden iſt. Art. 7 der Verfaſſung beſtimmt, daß Niemand ſeinem geſetzlichen 
Richter entzogen werden darf. Dieſem Artikel ſchienen mir die im Jahre 
1862 vorgelegten Verträge zu widerſprechen und deshalb ſchien es mir an 
der Zeit, die Regierung darauf aufmerkſam zu machen. Da die Regierung 
dieſem Wunſche nachgekommen iſt, ſo habe ich geglaubt, daß hier ein wirk⸗ 
lich durch die Verfaſſung vorgeſehenes Bedürfniß erledigt werden ſoll. So 
dringend ich wünſche, daß dieſes Geſetz zu Stande kommt, habe ich mich bis 
zu dieſem Augenblick noch nicht davon überzeugen können, daß die Vorlage 
mit den Aenderungen der Commiſſion den Anforderungen der Verfaſſung 
entſpricht. Das Verhältniß zwiſchen Völkerrecht und Verfaſſungsrecht iſt 
allerdings ein ſehr ſchwieriges und wir haben bereit? geſehen, wie die Re⸗ 
gierung geneigt iſt, durch das Völkerrecht das Verfaſſungsrecht zu beeinträch⸗ 
tigen; vor allen Dingen müſſen wir unſere Verfaſſung wahren. Ich bin 
der Anſicht, daß Art. 7 der Verfaſſung ſo lange anwendbar iſt, als die 
Macht des preußiſchen Staates reicht, und dieſe Macht wird gewonnen durch 


beſtimmte Vertrage; es wird durch dieſelben gewiſſermaßen ein neues Stück 


Land erworben, auf dem dieſe Rechte ausgeübt werden ſollen. Die Conſu⸗ 
largerichtsbarkeit erfordert eine Abänderung der Verfaſſung, fie läßt ſich aber 
auch ohne dieſe mit der Verfaſſung in Uebereinſtimmung bringen, wenn man 
fie nämlich beſchränkt, auf die im Artikel 91 vorgeſehenen Angelegenheiten. 
Ich finde nun, daß einzelne wichtige Punkte im Commiſſionsberichte nicht 
ihre vollſtändige Erledigung gefunden haben, und bedauere um ſo mehr, 
daß die Commiſſion nicht das vollſtändige Material zu den Berathungen 
herangezogen hat, welches die Staatsregierung nach der heutigen Eeklärung 
ihr hat zur Dispoſition ſtellen wollen. Im Jahre 1862, wo ich den Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten wiederholt nr habe, uns 
die beſonderen Inſtructionen vorzulegen, welche er den Conſuln ertheilt hat, 
weigerte ſich der Miniſter und erklärte, daß dies die Executive betreffe und 
uns nichts angehe. Wenn nun gegenwärtig die Regierung geneigt iſt, dieſe 
nftructionen mitzutheilen, wenn die Regierung auch bereit iſt, die Conſu⸗ 
toberichte über die Erfabrungen der Conſuln mitzutheilen, fo meine ich, 
liegt b ein unpollſtändig bearbeitetes Material vor. Gerade bei der 
Neuheit der Materie liegt um ſo mehr Grund vor, gegenwärtig nicht Be⸗ 
N en zu treffen, die nachher ſehr gefährlich werden können, und da⸗ 
er glaube ich, daß wir in die Spezialberathung des Geſetzes nicht eintreten 
können, daß wir vielmehr die Pflicht haben, die Commiſſion zu einer neuen 
Berathung aufzufordern, und zwar mit Hilfe des Materials, welches die 


Regierung uns zur Dispoſition ſtellen will und mit Hilfe der geſtellten 


Amendements. b 

Eine zweimalige Leſung des Geſetzes, wie Abg. Wachsmuth fie befür⸗ 
wortet, hilft uns über die Verfaſſungsbedenken nicht hinweg. Ich ſtelle 
deshalb den Antrag auf Zurückweiſung der Vorlage an die Commiſſion. 
Der Antrag geht nicht von der Vorausſetzung aus, daß das Geſetz zu 
Grabe getragen werden ſoll, ſondern er wünſcht, daß ein Geſetz zu Stande 
komme, dem ich zuſt'mmen kann. Ich bedauere, daß der beſtehende Conflict 
in jede einzelne Materie hineingedrängt wird: aber, m. H., ich habe mich 
bemübt, ah möglichſt auf den Standpunkt zu ſtellen, den ich jedem Minis 
ſterium, auch einem aus unſerer Partei gegenüber einhalten würde. Ein 
gutes Geſetz werden wir nur erhalten, wenn wir der Commiſſion Gelegen⸗ 
hett geben, mit dem erweiterten Material die Sache noch einmal reiflich zu 
überlegen. (Beifall.) — E 

Die Discuſſion wird geſchloſſen und nach einigen perſönlichen Bemer⸗ 
kungen erhält das Wort der Referent Abg. Kanngießer. Durch Zurück, 
verweiſung der Sache in die Commiſſion, wie der Antrag Virchow's will, 
wird die ganze Angelegenheit, die ſeit vier Monaten dem Hauſe vorliegt, in 
Frage geſtellt, während es der Regierung kaum möglich fein würde ein wei⸗ 
teres, irgendwie erhebliches Material zu beſchaffen, das zu einer bejjeren 
Orientirung führen könnte. Ferner iſt die geſetzlich geordnete Conſular⸗Ge⸗ 
richtsbarkelt doch eine Wohlthat für die Conful t⸗Eingeſeſſenen, für den Cre⸗ 
dit und den Handel unſerer Kaufleute. Die gebotene Eröffnung des In⸗ 
ſtanzenzuges iſt ein Fortſchritt. Die Amendements ſind practiſch durchweg 
bedenklich. Auch die Commiffton bedauert, daß nicht gleichzeitig eine Vor⸗ 
lage, betreffend die Organiſation der Conſulate an das Haus gelangt iſt, 
aber das iſt kein Grund den vorliegenden Geſetzentwurf abzulehnen, den ja 
das Haus ebenfalls verlangt hat. In Bezug auf ſeine Verfaſſungsmäßig⸗ 
keit ſteht die Commiſſion allerdings im Widerſpruch zu hier gehörten Aeuße 
rungen. 

Wir waren der Meinung, daß die Conſular⸗ Gerichtsbarkeit ein Privile⸗ 
gium iſt, welches der auswärtige Souverän der preuß. Staatsgewalt einge⸗ 
räumt hat; daß, wenn dort Recht gelegen wird im Namen des Königs, 
das allerdings der preußiſche König ſei, der aber, wenn ich fo ſagen darf, 
als Stellvertreter, als Procurator des auswärtigen Souveräns das Urtheil 
fällt. Ich halte es für eine günſtige Vorbedeutung, daß dies Geſetz in dem: 


ſelben Jahre an das Haus gekommen iſt, in welchem die Neubelebung des 


Zollvereins von uns beſchloſſen wurde. Sorgen Sie, m. H., durch die An⸗ 
nahme des Geſetzes dafür, daß das Anſehen und Vertrauen der preußiſchen 
Conſular⸗Rechtspflege ſteige und an die Stelle der Verwaltungswillkür das 
volle Wort des geſetzmäßigen Rechtes trete. Geſchieht das, ſo gebe ich mich 
der Hoffnung hin, daß daraus auf dieſem Gebiete für den ganzen deulſchen 
Zollverein ein Segen erwachſe. (Sehr gut! Brapo rechts.) 
Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Virchow wird fein Amen⸗ 
dement mit einer geringen Majorität abgelehnt, nachdem die Gegenprobe 
bat angeſtellt werden müſſen. Für daſſelbe ſtimmen die Fortſchrittspartei, 
die Polen und einige Mitglieder des linken Centrums. 
Das Haus geht zur Specialdiscuſſion über. Die Commiſſion em⸗ 
Fü f die unveränderte Annahme des § 1, welcher lautet: „Unſeren Con⸗ 
uln ſteht die Gerichtsbarkeit zu, wenn ſie in Ländern reſidiren, in welchen 
ihnen durch Herkommen oder durch Staatsverträge die Ausübung der Ge⸗ 
richtsbarkeit geſtattet iſt. Der k. Gerichtsbarkeit find alle in den k. Juris⸗ 
diktions⸗Bezirken wohnenden oder ſich aufhaltenden Preußen und preußiſchen 
Schutzgenoſſen unterworfen.“ In Bezug auf die zu dem 8 geſtellten Amen⸗ 
ſich der Regier.- Commiſſar Pape ablehnend, wahrend die 
Regierung die Verbeſſerungsvorſchläge der Commiſſion zu anderen 88 als 
Wert anerkennt und ſich gegen ihre Annahme nicht verſchließt. Wie 
ungerecht ſei der Vorwurf, daß die Regierung mit der Erhaltung eines man⸗ 
elhaften Zuſtandes drohe, wenn man ihr Werk nicht acceptire. So viel 
ertrauen müſſe man zur Regierung haben, daß man ihr nicht zutraut, fie 


— 
” 


um r. i viele aus der Stadt vertrieben, daß uns ihre Beiträge entzo⸗ Das Amendement Meibauer zu 8 1 („Die K.⸗Gerichtsbarkeit kann jedoch 
8 doch der HErr geholfen.“ a * von ſolchen Perſonen ausgeübt werden, welche das preußiſche Staats⸗ 


ee 
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bürgerrecht beſitzen“) wird abgelehnt, desgleichen das des Abg. Ziegler 
(„.+. wenn fie nicht bei ihrer Vorladung oder erſten Vernehmung erklären, 
ſich den Gerichten des Landes, in welchem ſie ſich aufhalten, zu unterwerfen 
und wenn nicht dieſe Gerichte die Competenz ablehnen“). Dagegen wird der 
* der Vorlage angenommen, desgleichen § 2, nachdem die Amendements 

eibauer und Eberty Wan, ee find, und fofort bis $ 60 des Com⸗ 
miſſions⸗Entwurfs, ohne Debatte, ſchließlich das Geſetz im Ganzen. Endlich 
wird mit allen Stimmen gegen die des ya ein Amendement des 
Abg. Wachsmuth zu 6 6⁰ Te „Die Beſtimmungen der Verfaſſung 
von der richterlichen Gewalt (Art. 86, 87, 90 und 93) werden, inſoweit die 
die Beſtimmungen dieſes Geſeßes ihnen widerſprechen, für den Bereich ſeiner 
Geltung außer Kraft geſetzt.“ 

Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr. (Tagesordnung: 
Etat der Juſtizverwaltung, allgemeine Rechnungen der Jahre 1859, 1860 und 
1861, mündlicher Bericht über den Vertrag mit Kurheſſen.) — In den erſten 
Tagen der nähften Woche wird der Handelsvertrag mit Oeſterreich und das 
Berggeſetz auf die Tagesordnung geiest werden.) 

(Beriötigung.| In dem Bericht über die Rede des Abg. Meibauer 
(Sitzung vom 18. Mai) iſt zu leſen „eine gewiſſe Klaſſe von Handlungen“ 
ſtatt „von Vergehen“. 

Frankreich. 

Paris, 19. Mai. Bei der Enthüllung des Denkmals Napo⸗ 
leons I. in Ajaccio hielt der als Vertreter des Kaiſers anweſende Prinz 
Napoleon eine Anſprache, in welcher er unter Anderem ſagte: die End⸗ 
ziele der Politik des Kaiſers ſeien fortgeſetzt auf die Entwickelung der 
demokratiſchen Freiheit gerichtet, auf die Gewährung einer unbeſchränk⸗ 
ten Preßfreiheit, eines umfaſſenden Vereinsrechtes, einer fortſchreitenden 
Erweiterung der Befugniſſe der Landesvertretung ꝛc. Eine Allianz aller 
liberalen Volker müſſe angeſtrebt werden. Auch den Sympathien der 
franzöſiſchen Regierung für die nordamerikaniſchen Freiſtaaten gab der 
Prinz entſchiedenen Ausdruck. (B. B 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 19. Mai. (Abends.) Morgen erſcheint eine Bro⸗ 
ſchüre Perfiguns in einem Italien günſtigſten Sinne abgefaßt. 
— Perſigny glaubt, die Einheit Italieus ſei definitiv und 
ſolide hergeſtellt; Italien werde eines Tages reich geung, um 
Venetien anzukaufen. Frankreich ſei nach Italien gegangen, 
um die öſterreichiſche Herrſchaft zu vernichten, nicht um die 
Frankreichs zu fubftituiren, Er kritiſirt ſcharf die herrſchende 
Partei Nom's, welche Frankreich feindlich ſei, und ſchließt mit 
der Hoffnung auf die Verſöhnung des Papſtthums mit einem 
freien, unabhängigen Italien. (Wolff's T. B.) 

London, 19. Mai. (Nachts.) Unterhaus. Griffith in: 
terpellirt: Wird die Regierung der amerikaniſchen Regierung 
Vorſtellungen betreffe der Behandlung der Rebellenführer 
Die Regierung beabſichtige keinerlei 

(Wolff's T. B.) 


B BBH — 

XX. Miottek, Kreis Lubliniz. [Ueberſchwemmung.] Am 
16. d. Mts. kam hierſelbſt nach einem mäßig gefallenen Regen ein 
Hochwaſſer mit allen Symptomen einer großen Ueberſchwemmung heran, 
wie es feit undenklichen Zeiten hier nicht erlebt worden ift. Unerwartet 
ſtieg das Waſſer fo hoch, daß es die ganze Ortſchaft unter Waſſer 
ſetzte, den hieſigen Hüttendamm fofort durchriß, und eine Menge Ge: 
genſtände mit ſich fortführte. Es kamen Wagen, Wirihſchaftsgeräthe, 
Kälber, Sch weine und Schafe, an ihre Hütte angekettete Hunde im 
reißenden Strudel angeſchwommen, und gingen pfeilſchnell weiter. Man 
konnte ſich die Urſache des plötzlichen Waſſerzulaufes gar nicht erklären, 
bis man erſt ſpäter vernahm, daß bei Lubſchau, an dem füdlichen 
Abhange des Grojetzberges, auf einer Fläche von 2000 Q. M. ein 
Wolken bruch ſtattgefunden hat, welcher die ganze Gegend auf 1 Meile 
Länge und 4 Meile Breite in einen reißenden Strom verwandelte. 
Auf einmal hat man hier in einer trockenen Landfläche die Schrecken einer 
großen Flußüberſchwemmung kennen gelernt. Namentlich iſt die Ueber⸗ 
raſchung unterhalb der durch den Wolkenbruch betroſſenen Gegend 
groß geweſen. Menſchen, welche ſich im Freien befanden, nichts ah⸗ 
nend, wurden auf einmal vom heranbrauſenden Waſſer erſchreckt. So 
3. B. befand ſich der Revierfoͤrſter Bittner von Kutſchau mit circa 
50 Menſchen auf einer gar nicht von Waſſer umgebenen Waldfläche 
bei Waldeulturarbeit, als plotzlich eine fat mannshohe brauſende 
Waſſerwoge herangewälzt kam und Alles mit Schrecken davonjagte. 
In den am kleinen Mühlteiche belegenen Ortſchaften Sosnitz und 
Mokrus bot ſich vollſtändig das Bild einer großen Ueberſchwemmung 
dar. Unverſehens wurdeu die Gebäude faſt bis an's Dach unter Waſ⸗ 


machen? Palmerſton: 
Einmiſchung. 


molirt, ſelbſt die Oefen in den Zimmern wurden umgeriſſen. Die 
hier vorbeiführende Chauſſee wurde an vielen Stellen durchriſſen, die 
Brücken weggeſchwemmt, und beträgt hier allein der Schaden 
circa 1000 Thaler. In der Mokrus-Mühle wurden die Stal⸗ 
lungen mit Schwarzvieh, Kälbern und Schafen aus dem Gehoͤfte 
weggerſſſen; ein Hund, welcher an einem eingerammten Pfahl ange⸗ 
kettet war, ſammt demſelben fortgeſchwemmt. Der dortige Mühlenbe⸗ 
ſitzer trat bei Ankunft des Waſſers auf den Damm hinaus, als der⸗ 
ſelbe plotzlich weggeſpült und er glücklicherweiſe in ſein Gehoͤfte 


wurde, ſo daß er durch das Fenſter in ſein Wohnzimmer hinein⸗ 
geſchwommen kam. Der Verluſt, welchen er erlitten, beträgt ebenfalls 
gegen 1000 Thlr. Außerdem wurden in den Ortſchaften Lubſchau, 
Pſaar, Ludwigsthal, Dyrden, Mokrus, Sosnitz, ſowie auch 
ſelbſt hier, die Felder und Wieſen durch Ueberſchwemmungtheilweiſe gänzlich 
ruinirt, ſo daß der Geſammtſchaden die Summe gegen 10,000 Thlr. erreichen 
wird. Dabei iſt auch noch zu erwähnen, daß in den betreffenden Ort⸗ 


ſchaften der größte Theil der diesjährigen Gänſebrut mit verloren ges] 45 


gangen iſt. Die Gänſeheerden befanden ſich vor Ausbruch der Fluth 
größtentheild im Freien, und wurden vom Strudel alle mit fortge⸗ 
ſchwemmt. Das Ganze bot das Bild einer grenzenloſen Verwirrung 
dar. Man hörte Menſchen ſchreien, Rinder brüllen, Hunde heulen, 
Hähne krähen, und über Alles dies das donnernde Getöſe des Waſſers. 


Sa- Ratibor, 19. Mai. [Eine furchtbre That.] In 
dem 1% Meile von Ratibor entfernten Dorfe Pſtrzons na hatte ein 
Gärtnerſtellenbeſitzer (er iſt Wittwer) vorgeſtern des Morgens 7 Uhr 
ſeine ſechs bei ihm wohnende Kinder, welche in dem Alter von 
4 bis 20 Jahren ſtehen, ermorden wollen. Zwei Kinder ſind auch 
wirklich von dem gedachten Gärtner mit einer Axt getödtet, zwei ferner 
ſo ſchwer verletzt worden, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird, 
und haben die älteſten zwei Kinder lediglich nur der Flucht ihr 
Leben zu danken. Der unglückſelige Vorfall iſt uns von meh⸗ 
reren glaubwürdigen Seiten folgendermaßen mitgetheilt worden: Die 
vier älteſten Kinder des Gärtners ſtanden vorgeſtern mit An: 
bruch des Tages auf, um in Arbeit zu gehen. Wegen des inzwiſchen 
eingetretenen Regenwetters wurde ihnen jedoch keine Arbeit gegeben 
und ſie kehrten alsbald wieder in's väterliche Haus zurück. Dort an⸗ 
gekommen hieß der Gärtner die Kinder ſich wieder zu Bette legen, 
was ſie auch thaten. Ungefähr eine halbe Stunde darauf ergriff der 
unnatürliche Vater eine in der Stube befindliche Axt, und fing mit 
derſelben an, auf den 20 Jahr alten Sohn loszuſchlagen, welcher je⸗ 
doch eiligſt in Gemeinſchaft mit feiner aͤlteſten Schweſter die Flucht er. 
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fer geſetzt, und in denſelben von der heranſtürzenden Fluth Alles de: |. 


und zwar bis an das Fenſter ſeines Wohnzimmers hingeſchwemmit 8 


griff und bei dem Ortzſchulzen von dem Geſchehenen Anzeige machte 


Als der Ortsſchulze hierauf mit einigen Mannſchaften in die Behau⸗ 
ſung des Gärtners eindringen wollte, fand er die Hausthür verſchloſſen 
und verrammelt. Nachdem die Hausthür gewaltſam geoͤffnet worden 
war, fand man die beiden jüngſten Kinder bereits getoͤdtet, und die 
beiden älteren bewußtlos und lebensgefährlich verletzt. Der Gärtner 
wurde ſofort in Haft genommen. 


3 Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
arise, 


Ver 
Anl. pr. 1882 65%. Hamburg 3 Mon. 13 Mk. 9% Wien 11 Fl. 20 Kr. 

Wien, 19. Mai, Nachmittags 2 Uhr. Felt. Schluß⸗Courſe: Pros. 

Metall. 71, —. 1854er Looſe 88, —. Bank⸗Aktien 803, — Nordbahn 
183, 40. Nat.⸗Anl 76, 30. Credit⸗Aktien 183. 90 Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien⸗ 
Cert. 1899 20 Galizier 214, —. London 109, 30. Hamburg 81, 30. Paris 
43, 45. Böhm. Weſtbahn 168, 25. Credit⸗Looſe 125, 90. 1860er Looſe 
93, 40. Lomb. Eiſenbabn 227. Neues Lotterie⸗Anl. —. 
Hamburg, 19. Mai, Nachm. 2% Uhr. Die Börſe war matt, wurde 
jedoch am Schluſſe etwas feſter. Neueſte Ruſſ. Anl. 83. Nach einem aus 
London eingegangenen Telegramm hat ein indiſches großes Baumwollen⸗ 
Geſchäft, das auch in Liverpool eine Filiale hat, wie es heißt mit 3 Mill. 
Pfd. St. feine Zahlungen eingeſtellt. Schluß⸗Courſe: National⸗Anl. 69%, 
Oeſterr. Eredit⸗Aktien 84%. Oeſterr. 1860er Looſe 85%. Vereinsbank 106%, 
Norddeutſche Bank 116%. Rbeiniſche 114%. Nordbahn 74%, nl. Anl. 
84. proc. Ver. Staaten⸗Anl. pr. 1862 62. Diskonto 2%. Wien 83, 25, 
Petersburg 27%. 

Liverpool, 19. Mai, Nachm. 1 Ubr. [Baumwolle.] 15,000 Bal⸗ 
len Umſatz. Wochenumſatz 88,040, zum Export verkauft 32,010, wirklich ers 
portirt 18,991, Conſum unbekannt, Vorrath 506,000 Ballen. Amerikaniſche 
14½, fair Dhollerah 10%, middling fair Dhollerah 9%, middling Dholle⸗ 
rah 8%, Bengal 6%, Domra 10%, Pernam 14. 


Berliner Börse vom 19. Mai 1865. 


Eisenbahn-Stamm-Aotien. 
Dividende pre 1863 1861 Zi. 


Fonds- und Geld-Gourse. 
Freiw. Staats-Anl.....d1g 101%, G. 
Staats-Aul. von 185915 106 bz. 


dito „ 524 08% be Aachen-Düsgeld.. Sg 4% 3½ 101 ½ ba. 
dito 1883 4 08%, bz Aachen-Mastrich — | — | 46% br. 8 
dito 1864 4½ 102 ba. Amsterd -Rottd. . 619/904 1120421, 21bz B. 
dito 18551414: 102 ba. Berg -Märkische. 10 7 I126% de. 
dito 1880 45 102 ba. Berſin-Anhalt. 11% 4 102 De. 
dito 18357/419102 ba Berlin-Görlitz. ..| - — a 89%, B. 
dito 1885 at 102 bz dito St.-Prior.] — — 15 119% da. 
dito 1564141), 102 ba. erlin-Hamburg| 744 110 4 [142% b. 
Staats-Schuldscheinel3tg 90 bz. Berl-Potsd.-Mg. 14 fi |s 226% bs. 
‚Präm.-Anl. von 1855/314.129 br. Berlin-Stettin.. | SYa | 84 4 137 B. (l. 5) 
Berliner Stadt-Obl.. q 4½ 102½ dz. öhm.-Westh 5 5 5 18% ba. 
„Kur- u. Neumärk. 3 86%, ba. reslau-Freib. 7 8% 4 14% be. 
(Pommersche 31½ 86 ¼ br. ln. Minden. . 421 — 13141220 oz. 
E) Posensche. . 4. — Zosel-Oderberz.-- I | 4. 61 ½ bz. 
3 dio 1 — — dito 8t.-Prior.] — — 4% 7 8. 
3 dito neue. 4 195%, br. dito dito — — 15 92 bs. u. 
(Schlesische. .. . ½ 01% bz. Galla. Lud wigab. 9 | — se sbb a . bz 
Kur- u. Neumärk. 4 97 ½ bz. imdwigsh.-Bexb, 9, 4 149 0. 
£ Pommersche. . 4 97 ½ @. Magd.-Halborst. 2% 25 4 240 br. 
8 \Posensche....... 4 |96Y, ba Magdb.-Leipzig..\17 18% ( 267 da 
S Preuss ische A 97 8. Mainz-Ludwigsh 2½ 4 1180 etw. ba. u. B. 
9) Westph. u. Rhein. ! 07 J. ba. focklenburger. ] 2 . 4 eit br. 
Sächsische . . . 4 98% bs. Seisse-Brieger..| 4½ 4½ f 90% a 90 ba. 
(8 irische „ 9805 „z. u. O. Miedrschl. Märk. 4 4“ |4 0. 6. 
ER un 24, p, |Niederschl.Zwgb| % | la 14 4% B 
Louisd'or 111%, hi @.|0est,Bkn. 934, b.. Wordb. Fr. Wilh.] 3% 2 14 6 be 
Goldkronen l. 10@ |Poln.Bkn. — — — perschles 2 0% 10 1174 bi. 
2 
Ausländische Fonds 7 3 b 101 * 152 — 
r ostr-Er. St. B. 8 — [8 16, A & be 
to at.-Anl...; “ 2 . ie 
dito Lott -A v. ds 80% 4 &% ba. Gebel Tan up 37% 2 fe 7 ba. 
dito dito 64 — 68 br. u. 2 ler 8 eier 82 
dito Ger Pr.- A4 #2 B. dito Stamm- Pr.] & — 14 164 6 
dito Eisend.-I. . — 77 6. a 8 4 . 
hein-Nahebahn 4 129% ä % bz. 
Ital.neueöproc, An l. 5 64% bz 7 
F nn‘ hr. Crf. K. Gldb . 8 a, 3 ½ la % ba, 
Russ Engl. Anl. 18625 50%, 4 ½ bz. targard-Poson. 21 972, 6 
dit Hol Anl: 58 f G. ee h 8 ra nee . 
dito Poln. Sch.-Obl. T 1. x 5 Ba 
Poln-Pfandbr III. Em. 1 14 G. eee 1 15 189% ba. 
Poln. Obl. a 500 FI 4 0 ½ etw. bz. 
924% fl. 


dito a 300 Fl. 5 


= 2 - und Industrio-Papiere. 
Kurhess. 40 Thir OI. — GG. K Bank ? 


Baden. 35 Fl. Loose.|— 130% B. Berl. Kassen -V. 8 7 0¹⁰ 4 
Amerikan. St -Anl...]6 u 4 68 7% bz. [Uraunschw. . — re 
Schwed I®Th Loosel— — — Bremor Bank Bis 7 
E T 7 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. — nettelb. 6 5 
Berz. Märkische. 10 B. Geraer Bank. . .| 7 8 
dite 210 % ba Gothaer „ * 7 
dito W. — — (IannoverscheB.| 5½ 85% 
dito III. v. g.. 3]4. 8% br. Hamb. Nordd. B Eh 1 
Völn Minden 410 6. ie Vereins-B,| 65h dll fa 
dito 11.6 104 bs. Königsberger B. 5% 64% 
dito ja sau B. baxemburger B.| 9 4 
dito IIIA 2 % Magdeburger B. 41 50010 
dite 4% tel G ISosener Bank... ? 
dito IV. A inet B Preuss. Bank.-A. 74% 10 % 4145 ½ da 
08. Gdurb. (Wilh.) 4. 9 "hüringor Bauk.] 3 
ito III. KR. . 4½%% f mar „ h |? 


Galiz. Ludwigeb 8 0 etw. bi. 
Niedersch!.-Märk. . 4 ö Berl. Hand.- Ges. 8 8 
dito  comv.j4 96 Cohurg.Credb.A.| 7 | 8 
dito . Darmstädter „ 6½ 8 
dito Dessauer 2 * 
Niederschl. Zweigb.. Dise.-Com.-Ant. ] 6ig | — 
Liu. G. Genfer Crodb. A} 1 — 
Oberschlos Leipziger „14 Ex 
dito eininger 7 1, 
dito oldauerLds.-B.| 2% | 21% 
2. Oesterr. Oredb. A.] 8 5 
ito Hank-Ver. 6 |6 
dito * 
ost.-Eran 3 
Oest. südl. St.-B. +++. Inerva .... | — — 
Rhein, v. St. gar. . . . ll r.v.Eiaonbbfd. 81% 
Ahein-Nahe-B. car. Schles. Feuerv.-— 8 


+ Breslau, 20, Mai. Wind: Oft, Wetter: ſchön. Thermometer 

b 12 Grad Wärme. Bei unveränderten Preiſen war die Stimmung 
am heutigen Markte feſt. Die Getreidezufuhren blieben jedoch wie bisher Nach. 
Weizen feſter, pr. 84 Pfund weiße bruchfreie Waare 65 — 7 5 
wenig erbrochene 56 — 60 Sgr., erwachſene 52—54 Sgr., gelbe bruchfreie 
erbrochene 54 bis 58 . erwachſene 46— 
otiz bezahlt. — Roggen ſehr ſeſt, pr. 84 Pfd. 
—46 Sgr., feinſte Sorte 47 Sgr. und darüber, — Gerſte ſtilles Geſchäſt, 
> a 2 

— Erbſen geſucht. — 
Er A oe Km 7 
einer Waare ſehr geſucht. 

Raps kuchen ſehr gefragt, 5 bis 


Wicken angeboten, 59—60- 62 Sgr. 
pinen wenig zugeführt. — Schleſiſche 
— Shlaglets ſchwacher Umſatz. 
57 Sgr. pr. Etr. 


Sur. Säfl. Sgr. vr. S gf. 
ißer Welzen, alter 69—65—74 Erben 70 
ie „ er - 2-68 Wicken re 58—60—61 
Gelber Welzen, alter 60 64 „eg Lupmen ader ahnen 45—60—75 
5 D neuer 58 65 Bohnen 3333 7050-92 
Erwachſener Weizen 46-50-56 Sgr. pr. Sack d 150 Pfd. Brutto. 
— Pe Pe 44—45 --47 Schlag⸗Leinſaat . 160—180—1 
. 223429 Winter⸗Aaps ++... . 
f 27—29.— inter⸗Rübſen ee. 


feine 26-29 Thlr., hochfeine über Notiz bezablt, — weiße orbinäre 13 bid 
5% Thlr., feine 18% —204 Thlr., hochfeine 


Thlr. pr, Gentn 


—246 12 1 
Börfe, gr., Metze 11% Sgr. 


erbſt 
& 80 % Tralles loco 17 Wir, 4 


— —— — — t — — 
Breslau, 20. Mai. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 17 F. 1 3. U.⸗P. 3 F. 9 3. 
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Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


